
Alles über geheimnisvolle  
Lebewesen von Tiefseefischen bis  

Riesenkraken und wie sich der 
      Abbau von Rohstoffen auf  
   die Artenvielfalt auswirkt. 

DAS 
TIEFSEE

SKETCHBOOK

www.greenpeace.de/engagieren/kids



 

MACHT EUCH BEREIT für eine Entdeckungsreise der besonderen  
Art. Es geht in die tiefsten Tiefen der Ozeane! Hier ist es  
dunkel und kalt. Die Bewohner müssen ganz schön in die  
Trickkiste greifen, um in dieser extremen Umgebung über- 
leben zu können. Trotzdem ist die Vielfalt groß: Tiere,  
die wie Blumen aus dem Boden wachsen, feengleiche Quallen,  
die durch die Wassersäule schweben, lustige Anglerfische, die ihre  
Beute mit einem leuchtenden Köder anlocken. Und nicht zu vergessen  
der furchteinflößende Riesenkalmar. Lange hielten ihn die Menschen für  
Seemannsgarn, bis in Spanien 2003 tatsächlich zwei ins Netz gingen.

          BEDROHTES TIEFSEEPARADIES – diese einzigartige Welt ist 
in Gefahr. Umweltgifte, Plastikmüll und Klimawandel sind längst in der Tiefsee 
angekommen. Jetzt bahnt sich eine weitere Bedrohung an: der Tiefseebergbau. 
Der Meeresboden birgt begehrte Rohstoffe,  
allen voran seltene Metalle. Sie stecken zum  
Beispiel in Handys. Die ersten Unternehmen  
bringen bereits riesige Maschinen in Stellung,  
um diese Schätze zu heben. Das Problem: Wo sie  
    über den Meeresboden 
      pflügen, hinterlassen 
           sie eine Spur der 
          Verwüstung.

         Versteckte Vielfalt 
    Unter 1.000 Meter ist kein Leben mehr möglich. Das    
  glaubten die Menschen noch bis ins 19. Jahrhundert. 
Ein Irrtum, wissen wir heute.  
Besonders dort, wo viele 
Manganknollen liegen, 
ist die ökologische  
Vielfalt groß, weil sie  
als Lebensraum für  
viele Tiere dienen.

Manganknollen 
Große, kleine, lange,  
runde – auf dem Meeresboden
in 3.000 bis 6.000 Metern Tiefe 
reihen sich metallische Klumpen in 
 den unterschiedlichsten Formen dicht 
            an dicht. Diese Mangan- 
            knollen bestehen aus  
         verschiedenen Metallen,  
   die entweder vom Land 
  ins Meer gelangen oder 
 aus Unterwasser-
 Vulkanen stammen.



BIOLUMINESZENZ ist eine beliebte  
Strategie der Tiefseebewohner, um  
Beute anzulocken. Aber auch für die Partner:innensuche 
oder um Feinde abzuschrecken, greifen einige Arten zu 
diesem Trick. Während die einen das Leuchten selbst in 
ihren Hautzellen erzeugen, machen andere sich Leucht-
bakterien zunutze, die diese Arbeit für sie übernehmen.

       Wie das geht? Pure Chemie: Besondere Leucht- 
stoffe, die Luciferine, reagieren mit Sauerstoff.  
Die Energie, die dabei frei wird, strahlt als Licht ab.

DA SIEHT MAN JA die Hand vor Augen nicht! Wie soll 
man da sein Frühstück finden? Das haben sich wohl auch 
die Weibchen der Tiefseeanglerfische gedacht und sich  
einen ganz besonderen Trick ausgedacht: Sie locken  
ihre Mahlzeiten in der ewigen Dunkelheit mit Licht 
direkt vor das Maul. Leuchtbakterien in ihrer Angel  
sind dabei ihre Verbündeten. 

UND DIE MÄNNCHEN? Die haben  
offenbar keine Lust zu angeln. Je  
nach Unterart gehen die meist viel  
kleineren Vertreter entweder  
ohne Hilfsmittel auf Beutefang.  
Oder sie verwachsen mit ihren  
Weibchen, die sie dann  
direkt über ihren Blut- 
kreislauf versorgen. 

Die KRONENQUALLE (Periphylla 
periphylla) kommt in Tiefen von bis 
zu 7.000 Metern vor. Sie leuchtet von 
innen und ist damit perfekt an ihre 
finstere Umgebung angepasst. Mit 
Hilfe dieser BIOLUMINESZENZ 
verständigen die Quallen sich  
untereinander. 

AUCH WENN IN 1.000 METERN Tiefe und darunter kein Sonnenlicht mehr  
gelangt, ist es nicht vollkommen dunkel. Das war wohl die größte Überraschung  
für die ersten Forscher:innen, die mit einem Tauchboot in diese Tiefen vordrangen.  
Überall funkelt, blitzt, blinkt und leuchtet es. 

UNSER TIPP: Mit Leuchtmarkern lassen sich die Angeln der Tiefseeanglerfische  
besonders gut ausmalen. Welche Farbe ihr braucht, könnt ihr im Greenpeace  
Kinderinfo „Meere“ nachlesen. Marker gibt es übrigens  
auch in nachhaltig, mit Holzgehäuse und zum Nachfüllen.

     Lecker Krabben! Auf dem 
   Speiseplan der Anglerfische stehen   
 Kleintiere der Tiefsee, wie etwa  
Krebstiere, Larven und Würmer.

Weil es in der Tiefsee so kalt ist und  
      nicht sehr viel zu essen  
         gibt, müssen die Tiere gut 
       mit ihrer Energie haushalten.  
           Deshalb lauern viele Räuber 
          lieber ihrer Beute auf, statt aktiv 
       nach ihr zu jagen. Wissenschaftler:innen  
   vermuten, dass einige sogar viele Monate  
           ohne Nahrung auskommen können.

SPEZIALISTEN DER TIEFSEE – ES WERDE LICHT!
A

b
b

ild
u

n
g
e
n
 S

. 4
/5

: 
S

h
u
tt

e
rs

to
c
k
, 
N

a
d

e
z
h
d

a
 D

e
in

e
k
a
/i
S

to
c
k
, 
S

o
lv

in
 Z

a
n
k
l/
G

re
e
n
p

e
a
c
e

A
b

b
ild

u
n
g
e
n
 S

. 4
/5

: 
S

h
u
tt

e
rs

to
c
k
, 
N

a
d

e
z
h
d

a
 D

e
in

e
k
a
/i
S

to
c
k
, 
S

o
lv

in
 Z

a
n
k
l/
G

re
e
n
p

e
a
c
e



D
A

S
 E

P
IP

E
L

A
G

IA
L 

re
ic

h
t 

bi
s 

20
0 

M
et

er
 T

ie
fe

. B
is

 h
ie

r 
h

in
 d

ri
n

gt
 

di
e 

So
n

n
e 

du
rc

h
 d

as
 W

as
se

r. 
D

ie
 L

ic
h

tz
on

e 
is

t 
da

s 
Z

uh
au

se
 v

on
 u

n
zä

h
lig

en
 

Le
be

w
es

en
. A

lle
n

 v
or

an
 d

ie
 G

ru
n

dl
ag

e 
al

le
n

 L
eb

en
s 

in
 d

en
 O

ze
an

en
: d

as
 

Ph
yt

op
la

n
kt

on
. D

as
 s

in
d 

m
in

ik
le

in
e 

A
lg

en
, d

ie
 P

h
ot

os
yn

th
es

e 
be

tr
ei

be
n

. S
ie

 
w

er
de

n
 v

on
 Z

oo
pl

an
kt

on
 –

 d
as

 s
in

d 
eb

en
so

 k
le

in
e 

T
ie

rc
h

en
 –

 u
n

d 
an

de
re

n
 

T
ie

re
n

 g
ef

re
ss

en
, d

ie
 w

ie
de

ru
m

 a
uf

 d
em

 T
el

le
r 

vo
n

 g
rö

ß
er

en
 T

ie
re

n
 la

n
de

n
. 

D
A

S
 M

E
S

O
P

E
LA

G
IA

L 
en

de
t 

be
i 1

.0
00

 M
et

er
. E

s 
w

ir
d 

 
D

äm
m

er
li

ch
tz

on
e 

ge
n

an
n

t, 
w

ei
l i

n
 d

ie
se

n
 T

ie
fe

n
 n

ur
 n

oc
h

 w
en

ig
  

Li
ch

t 
an

ko
m

m
t. 

P
fl

an
ze

n
 k

ön
n

en
 n

ic
h

t 
ex

is
ti

er
en

. D
af

ür
 w

oh
n

en
  

h
ie

r 
ec

h
te

 S
p

ez
ia

li
st

en
. E

in
ig

e 
vo

n
 ih

n
en

 w
an

de
rn

 in
 d

er
 N

ac
h

t 
 

in
 d

ie
 h

öh
er

 g
el

eg
en

en
 Z

on
en

, u
m

 s
ic

h
 d

or
t 

de
n

 B
au

ch
  

vo
llz

us
ch

la
ge

n
. A

n
de

re
 s

in
d 

 
w

en
ig

er
 a

be
n

te
ue

rl
us

ti
g 

un
d 

 
lo

ck
en

 ih
re

 B
eu

te
 li

eb
er

 m
it

  
ur

ig
en

 T
ri

ck
s 

di
re

kt
 v

or
 d

ie
 N

as
e.

–
–
–

    
  5

00
 m

–
–
–

   1
.0

00
 m

–
–
–

   1
.5

00
 m

–
–
–

   2
.0

00
 m

–
–
–

   2
.5

00
 m

–
–
–

   3
.0

00
 m

–
–
–

   3
.5

00
 m

   
 

K
ra

ge
nh

ai
e 

(C
h

la
m

yd
os

el
ac

h
id

ae
) 

si
n

d 
le

be
n

de
 F

os
si

le
.  

So
 s

ah
en

 H
ai

e 
sc

h
on

 in
 d

er
 U

rz
ei

t 
au

s.
 S

ie
 

le
be

n
 in

 1
20

 b
is

 1
.5

00
 M

et
er

n
.

P
er

lb
oo

te
 (

N
au

ti
li

da
e)

 le
be

n
 in

 
tr

op
is

ch
en

 G
ew

äs
se

rn
 in

 1
50

 b
is

 
30

0 
M

et
er

n
 T

ie
fe

. L
ei

de
r 

w
er

de
n

 
si

e 
im

m
er

 w
en

ig
er

, w
ei

l 
ih

re
 h

üb
sc

h
e 

Sc
h

al
e 

ei
n

  
be

li
eb

te
s 

So
uv

en
ir

 f
ür

  
U

rl
au

be
r:

in
n

en
 is

t.

   
 

R
ie

se
nt

in
te

nfi
sc

he
 le

be
n

 in
 T

ie
fe

n
  

   
   

 b
is

 1
.0

00
 M

et
er

, w
ah

rs
ch

ei
n

li
ch

 
n

oc
h

 t
ie

fe
r.

A
ng

le
rfi

sc
he

 le
be

n
 m

ei
st

 i
n

 s
ub

- 
tr

op
is

ch
en

 M
ee

re
n

 in
 3

00
 b

is
  

   
   

   
   

   
   

   
   

 4
.0

00
 M

et
er

n
  

 
 

   
   

   
  T

ie
fe

.

Sc
hw

ar
ze

 R
au

ch
er

  
si

n
d 

H
yr

ot
he

rm
al

- 
qu

el
le

n,
 d

ie
 a

n 
Ti

ef
se

e-
 

vu
lk

an
en

 e
n

ts
te

he
n

.  
D

ie
 S

ch
lo

te
 r

ag
en

 b
is

  
zu

 3
0 

M
et

er
 a

us
 d

em
 

M
ee

re
sb

od
en

.  
D

er
 „

R
au

ch
“ 

be
st

eh
t 

au
s 

fe
in

 v
er

te
ilt

en
 

Su
lfi

dp
ar

ti
ke

ln
. 

A
LS

 B
A

T
H

Y
P

E
L

A
G

IA
L 

w
ir

d 
di

e 
D

un
ke

lz
on

e 
 

bi
s 

4.
00

0 
M

et
er

 T
ie

fe
 b

ez
ei

ch
n

et
. A

be
r 

es
 g

eh
t 

n
oc

h
  

ti
ef

er
: B

is
 6

.0
00

 M
et

er
n

 r
ei

ch
t 

da
s 

A
by

ss
op

el
ag

ia
l u

n
d 

da
s 

H
ad

op
el

ag
ia

l e
rr

ei
ch

t 
so

ga
r 

T
ie

fe
n

 b
is

 1
1.

00
0 

M
et

er
n

.  
D

ie
se

 T
ie

fs
ee

gr
äb

en
 e

n
ts

te
h

en
, w

en
n

 e
in

e 
Pl

at
te

 d
er

  
E

rd
kr

us
te

 u
n

te
r 

ei
n

e 
an

de
re

 r
ut

sc
h

t. 
M

ei
st

 b
ild

en
 s

ic
h

 
da

n
n

 in
 d

er
 N

äh
e 

T
ie

fs
ee

vu
lk

an
e.

M
as

si
vs

ul
fi

de
, a

us
 d

en
en

 d
ie

  
Sc

hl
ot

e 
de

r 
sc

hw
ar

ze
n

 R
au

ch
er

  
be

st
eh

en
, s

in
d 

eb
en

fa
lls

 L
ie

fe
ra

nt
 

be
st

im
m

te
r 

R
oh

st
of

fe
 f

ü
r 

 
H

an
dy

 u
n

d 
C

o.

K
ob

al
tk

ru
st

en
 b

ild
en

 s
ic

h 
an

  
 S

ee
be

rg
en

, d
ie

 d
ur

ch
 v

ul
ka

n
is

ch
e 

 
A

kt
iv

it
ät

 a
m

 M
ee

re
sb

od
en

 e
n

ts
te

he
n

.  
Si

e 
si

n
d 

re
ic

h 
an

 H
ig

h-
Te

ch
-M

et
al

le
n

,  
di

e 
fü

r 
di

e 
U

m
w

el
t- 

un
d 

E
n

er
gi

e-
 

te
ch

n
ik

 g
eb

ra
uc

ht
 w

er
de

n
.

A
to

ll
a 

is
t 

ei
n

e 
T

ie
fs

ee
qu

al
le

,  
di

e 
in

 2
50

 b
is

 5
.0

00
 M

et
er

n
  

T
ie

fe
 v

or
ko

m
m

t.

D
um

bo
 O

kt
op

us
se

 (
G

ri
m

po
te

ut
h

is
 s

p.
) 

 
le

be
n

 in
 d

en
 t

ie
fs

te
n

, d
u

n
ke

ls
te

n
 R

eg
io

n
en

  
 

 
   

 d
es

 A
tl

an
ti

ks
 u

n
d 

Pa
zi

fi
ks

.

R
ie

si
ge

 R
au

pe
nf

ah
rz

eu
ge

  
sa

m
m

el
n

 a
m

 M
ee

re
sb

od
en

 M
as

si
v-

 
su

lfi
de

 u
n

d 
K

ob
al

tk
ru

st
en

 a
uf

. D
ie

se
  

w
er

de
n

 ü
be

r e
in

en
 R

oh
rs

st
ra

n
g 

n
ac

h
  

ob
en

 g
ep

um
pt

.

M
an

ga
nk

no
lle

n 
w

er
de

n
 

in
 e

in
er

 T
ie

fe
 v

on
 3

.0
00

  
bi

s 
6.

00
0 

M
et

er
n

  
  g

ef
ör

de
rt

.

R
ie

se
na

ss
el

n 
(B

at
hy

n
om

us
) s

in
d 

fa
st

 
ei

n
en

 h
al

be
n

 M
et

er
 g

ro
ß

 u
n

d 
w

ie
ge

n
 

bi
s 

zu
 1

,7
 K

il
og

ra
m

m
.

Se
ef

ed
er

n 
(P

en
n

at
u

la
ri

a)
 b

es
te

he
n

 a
us

 e
in

er
 K

ol
o-

 
n

ie
 k

le
in

er
 T

ie
re

, d
en

 P
ol

yp
en

 o
de

r 
N

es
se

lt
ie

re
n

.  
Si

e 
m

u
te

n
 w

ie
 e

in
e 

Fe
de

r 
an

. P
ol

yp
en

 s
in

d 
au

ch
  

di
e 

E
rb

au
er

 v
on

 K
or

al
le

n
ri

ff
en

.

   
   

   
D

re
ib

ei
nfi

sc
he

  
   

(B
at

hy
pt

er
oi

s 
gr

al
la

to
r)

  
st

eh
en

 m
it

 ih
re

n
 v

er
lä

n
ge

rt
en

 
B

au
ch

- u
nd

 S
ch

w
an

zfl
os

se
n

  
au

f 
de

m
 M

ee
re

sg
ru

nd
 in

 b
is

 
zu

 4
.7

00
 M

et
er

n
 T

ie
fe

 u
nd

 
w

ar
te

n
 d

or
t 

au
f 

N
ah

ru
ng

. 

IM
 R

A
U

S
C

H
 D

E
R

 T
IE

F
E

 –
 B

E
D

R
O

H
T

E
 V

IE
LF

A
LT

Abbildungen S. 6/7: Dotted Yet, Shutterstock, Nautilus Minerals, Shutterstock Abbildungen S. 6/7: Dotted Yet, Shutterstock, Nautilus Minerals, Shutterstock



Was haben Kraken, Kalmare und Sepien gemeinsam? Es sind alles Tintenfische (Coleoidea).  
Die Krake hat acht Arme, deshalb wird sie auch Oktopus genannt. Die anderen beiden haben 
zehn Arme. Aber alle besitzen einen Tintenbeutel, den sie auf der Flucht abschießen können,  
     um ihre Verfolger zu verwirren. Während die Kalmare im freien Wasser zu Hause sind, 
   leben Kraken und Sepien am Boden. Die Haut von Tintenfischen enthält oft  
               farbige Leuchtorgane, die mitunter zu wunderschönen  
          Farbspielen fähig sind.

     Kraken sind übrigens die intelligentesten Vertre- 
      ter:innnen ihres Tierstamms der Mollusken.  
    Man nennt sie die „Superhirne auf acht Beinen“, weil  
      sie ein hochentwickeltes Nervensystem besitzen.

      Tremoctopus violaceus – bei der Decken- oder Löcher- 
         krake könnte der Unterschied zwischen Weibchen 
               und Männchen größer nicht sein: Die Damen werden 
             bis zu zwei Meter groß, während die Herren gerade  
                einmal drei Zentimeter messen. Klein wie eine Bohne 
     sind sie dennoch wehrhaft. Zur Verteidigung  
          benutzen sie abgerissene Tentakel der giftigen  
            Staatsqualle. Schlau, oder? Das Weibchen  
               schreckt Feinde ab, indem es sich größer  
                macht als es tatsächlich ist. Dabei hilft  
                 ihr die Haut zwischen den Tentakeln, die  
                  wie ein Rock im Wasser schwebt.

    
Perlboote sind kleine Kopffüßer, die in    
    einem Gehäuse leben. Gas in den älteren  
               Kammern ihres Hauses gibt ihnen  
   Auftrieb – wie bei einer  
         Schiffsboje.

     Eine Krake hat acht Beine. Daher kommt  
 der Name Oktopus: Es ist das griechische 
Wort für „achtfüßig“.

Auch der Kalmar ist ein  
Kopffüßer, allerdings gehört er zu  

einer anderen Unterklasse als  
die kleinen Perlboote.

      Ein Kampf um Leben und Tod zwischen Riesen- 
       kalmar und Pottwal – stellt euch das mal vor!  
    Das Ozeanum Stralsund hat das gemacht und  
  zeigt ein gigantisches Modell dazu in der  
    Greenpeace-Ausstellung „1:1 Riesen der Meere“.

WAS IST WAS – KRAKE, KALMAR ODER SEPIA?



Noch ist unsere Reise in die geheimnis-
volle Tiefsee nicht zu Ende. Ihr habt skurrile Kreaturen  

kennengelernt, die sich an extreme Lebensumstände 
angepasst haben. Doch es verstecken sich noch viele  

unentdeckte Wesen in den Tiefen der Ozeane. Wie könnten 
sie aussehen? Zeichnet eure eigenen Tiefseewesen!



WER HÄTTE DAS GEDACHT? Die dunkle  
und kalte Tiefsee ist voll von wunderschönen  
Wesen und wahren Überlebenskünstler:innen.  
Kaum vorstellbar, dass diese wundersame Welt  
bedroht ist. Schuld ist unter anderem der große  
Bedarf an seltenen Metallen.

Wir brauchen sie für Handys, Batterien, Umwelt-  
und Energietechnik. An Land werden die Rohstoffe  
langsam rar. Also einfach aus dem Meeresboden  
holen? Schlechte Idee! Das empfindliche Ökosystem  
der Tiefsee braucht Jahrzehnte, um sich von massiven  
Eingriffen wie dem Tiefseebergbau zu erholen.  
Zudem: Welche Folgen der Abbau noch für  
die Meere hätte, ist nicht gewiss. Forscher:innen  
und selbst Industrieunternehmen raten deshalb  
dringend vom Tiefseebergbau ab.

     Viel sicherer ist: Rohstoffe in alten Handys,  
     Laptops & Co. wieder aufbereiten. Recycling  
          ist das Stichwort. Zum Schutz der Arten- 
    vielfalt in der Tiefsee! 

              Fächerkorallen (Flabellum)  
 siedeln sich vor allem auf  
        atlantischen Schlammböden an.  
         Die Einzelpolypen breiten sich  
           fächerartig aus, um Plankton  
 aus dem Wasser zu filtern. 

Rieseneinzeller (Xenophyophoren)  
können bis zu 25 Zentimeter  
groß werden,  
größer also als  
ein Fußball.
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